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schickt hat sie Bastians Gedanken geordnet,
sein Denken transparent gemacht. Und wie
alles, was klar geworden ist, auch einfacher
wird, so ist die Gedankenwelt Bastians auch
einfacher geworden.

Wolfgang Marschall

ANDREAS LOMMEL:

Masken. Gesichter der Menschheit. Zürich
und Freiburg im Breisgau: Atlantis-Verlag.
1970. 230 S. mit 171 Ahb., davon 41 farbig.

Beim ersten Durchblättern des Bandes ergibt
sich ein recht positiver Eindruck. Die Gestal
tung entspricht einem hohen Standard. Bom
mel behandelt die traditionelle Verwendung
von Masken in weltweitem Rahmen. Der Text
und zahlreiche, zwischen den einzelnen Kapi
teln eingeschaltete, teils farbige, zumeist sehr
gut reproduzierte Photos sind in geographi
scher Folge angeordnet, beginnend mit Afrika,
weiterführend nach Ozeanien, Ceylon, Indien,
Tibet, Sibirien, Alaska, Nord-, Süd- und Mit
telamerika, Japan und schließlich Europa. Es
gibt Bildnachweise, ein vierseitiges Literatur
verzeichnis, ein Personen- und Sachregister.
Gewiß wurde das teure Buch nicht für Ethno
logen gemacht, da es aber von einem Ethnolo
gen stammt, auf dessen Kompetenz schon der
Klappentext weist, sollte man sachlich einiger
maßen ausgewogene und klare Informationen
zu den schönen Bildern erwarten dürfen.

Unglücklicherweise begann der Rezensent
die Lektüre mit dem kürzesten Kapitel „Mit
telamerika“, pp. 169—170. Lommel unter
scheidet „im großen ganzen zwei Gruppen:
steinerne Masken, die wahrscheinlich Toten
masken waren.“ . . . „Die anderen Masken

sind Architekturdetails und stellen ohne Zwei
fel Götter dar.“ Sind schon die paar Zeilen
über altmexikanische Masken in Form mensch
licher Gesichter keineswegs erhellend, so wird
in den Aussagen zur zweiten Gruppe, einer
teilweise mißverstandenen und für den Leser
unverständlichen Beschreibung von Maske und
Schmuck des Quetzalcoatl-Eecatl sowie der
Xipe-Totec-Verkleidung deutlich, daß Lom
mel Dinge erwähnt, die er gar nicht kennt und
daher auch nicht richtig benennen kann. „Xipe
Totec ist der Gott des Frühlings, der junge
Gott, der jedes Jahr eine neue Haut bekommt:
 der alles neu macht, ,qui fait peau neuve‘.“
Der französische Nachsatz ist aufschlußreich:
Lommel benutzte zur Fabrikation dieses Ka

pitels französische Vorlagen, frei übersetzt
ohne wesentliche eigene Zutaten, Henri Leh
manns Beitrag „Amérique Précolombienne“
aus dem Katalog „Le Masque“ des Musée
Guimet, Paris 1959/60. „Xipe Totec est le dieu
du Printemps, le jeune dieu qui fait peau neuve
tous les ans“, liest man dort zum Beispiel auf
p. 29. Die Verbindung des Eecatl und Xipe
mit „Architekturdetails“ wie auch mißverstan
dene Passagen gehen auf Lommel zurück. Es
empfiehlt sich die Lektüre des Urtexts, aus
dem das Kapitel zusammengestoppelt wurde.
Nach dieser Entdeckung wirkt es bestenfalls
erheiternd, daß der Text über die eingangs
genannten Steinmasken gegen Ende des Ka
pitels noch einmal wiederkehrt und dann
plötzlich von den Navaho die Rede ist, die
nicht hierher gehören. Die kurzen Bemerkun
gen über Navaho-Göttermasken stammen
übrigens von Claude Lévi-Strauss, ebenfalls
aus dem Pariser Katalog, p. 26. Bei den fol
genden Bildern fehlen natürlich die „Archi
tekturdetails“, dafür findet sich eine Reihe von
Photos neuerer Masken aus Mexiko und Gua

temala, auf die im Haupttext nicht und im
„Schlußwort“ p. 126 mit einem läppischen Satz
verwiesen ist.

Blättern wir zurück, zum Kapitel „Nord
amerika“, pp. 143—148, das vier Textseiten
lang ist, wenn man eingefügte Illustrationen
und leeren Raum nicht mitrechnet. Mehr als
eine Seite davon ist gekennzeichnetes Zitat.
Weitere Zitate sind weniger klar gekennzeich
net, zweimal wird als Quelle Dockstader ge
nannt. Wer glaubte, hier sei der Hauptteil des
Textes von Lommel verfaßt, hat sich getäuscht.
Wieder Ist der Katalog „Le Masque“, der Bei
trag von Lévi-Strauss, ohne Quellenangabe
ausgebeutet. Zwei Zitate mögen dies verdeut
lichen. Lommel, p. 144: „Die bekanntesten
Irokesenmasken sind jene, die von den Bruder
schaften der ,Medizinmänner“, den ,Falseface
Societies“, verwendet werden. Sie geben die
Züge eines mythischen Wesens wieder, welches
am Anfang jeder Krankheit steht, dann aber
verpflichtet ist, diese zu heilen — wieder also
die schon von Ceylon, Tibet und Sibirien be
kannte Ansicht, daß man Krankheitsdämonen
in Hilfsgeister verwandeln kann. Diese Gei
sterwesen sind vom Schöpfer Dmiurge in einem
Kampf besiegt worden. Bei diesem Kampf
schlug der Geist sein Gesicht an einen Berg,
so daß er auf immer entstellt blieb. Es gibt
auch andere Typen: ,Mutterschaftsmasken“,


